
Hıldegard Froese 11essen

{Jas Neue 1mM schon langst Vertrauten entdecken
Die Bedeutung VON ] ıteratur und Kunst für dıie Selbsterkenntnis der Men-
noniıten in Nordamerika
In vielen modernen Definitionen VON uns ist dıe Vorstellung VO iıhr als
einem asthetischen Miıttel mıiıt enthalten, welches dazu ient. unseTe

gewöhnlıche mgebung, das Alltäglıche, ıIn eın remdes Gewand hul-
len Auf diese Weıse wird dann dıe Art, in der WIT die iınge meılstens
sehen, sehr gestOrt, daß WIT CZWUNSCH werden, vieles mıiıt
ugen betrachten. Zeitgenössische mennonıiıtische Dichter und Kunst-
er soweIıt S1e verschiedene Formen der mennonıtischen rlebnıswel
VeEiIZEITIIOH und objektivieren, erzıielen be1l ihrem sehr uneinheitlichen,

engherzıgen um eine unterschiedliche Wiırkung Für dıe
einen (manchmal für verhältnismäßıig viele) ist das Hc dıie Kunst
erreichte Verfremdungserlebnis bedrängend und bedrohlich: für andere
gerade we1ıl dıe Kunst VO Leser oder Zuschauer eiıine Neueinschätzung
se1ines Erlebnisses ordert wirkt 6c$S agegen 1mM weitesten Sinne
befreiend
Der Kunstler ist als ensch bezeichnet worden, welcher „durch die
Kruste uUuNseIeT Konditionierung hinsıiıchtlich dessen, Was als ‚.normal’ und
VO  —; der feststehenden ‚Ordnung‘ sanktıonıert g1ilt, hındurc  riıcht“
ischer, 573 Im Zusammenhang mıt mennonıiıtischer Kunst und I ıtera-
{ur ist diese Beobachtung auf verschiedenen Ebenen anwendbar, denn die
Konditionierung der mennonitischen Volksgruppe hat sıch während der
VAS)  Cn 450) re nıcht NUuT auf eine tradıtionelle Sehweise erstreckt,
W1e Man die Welt in sıch aufnehmen und sıch mıt ihr aussöhnen soll, SON-

dern auch auf einen allseıts praktizierten und überlieferten Wiıderstand
dıe erzählerische Darstellung 1im besonderen und jegliıches

Ausschmucken und Verzieren 1imM allgemeınen.
1ele zeiıtgenössısche mennonıiıtıische Küunstler en Urc hre asthe-
tische Übersteigerung des Herkömmlıichen für den Zuschauer eın ıttel
geschaffen, sich VO Alltäglıchen distanzıeren. Tur gleichen eıt
en s1e (in einer unbeabsıchtigten Geschlossenheıit) Urc hre Ne!1-
Sung ZU Asthetisieren VO  an Gegenständen, Bräuchen und Ausdruckswe!1l-
SCH, dıe ganz allgemeın der Bestimmung der mennonıitischen Identıtät
dıenten, einen Weg ebahnt, auf dem sıch die bıldenden unste innerhalb
der mennonitischen Gemeinde einen festen alz erobern konnten. Wiıe
WIT sehen werden, g1bt in den sıch NUu  — entwickelnden Iradıtiıonen
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mennonitischer Kunst und I|.iıteratur eıne eutlic Sabrachmbare eWe-
Sung in ichtung auf dıe Würdigung des Asthetischen, welches nıcht
mehr VO Praktisch-Funktionellen Dhelastet ist Eın freier Vergleich
soll das ıllustrieren: Wıe die mennonıitische erzählerische Darstellung
den Weg ist VO Zeitschriftenartikel und VO Lebenserinnerun-
SCcH über die hıstorisch verankerte Erzählung olchen Romanen,
welche jenes hıstorische Koloriıt nıcht mehr aufwiesen, ist auch dıe
mennonitische Kunst und Liıteratur 1ImM allgemeınen chrıtt für chrıtt
weıtergegangen, aufgrun einer wachsenden Erkenntnis des asthetischen
Wertes VO manchem, Was einst den Alltägliıchkeiten der ennon1t1-
tischen Volksgruppen gehörte Sprachlıche Alltäglıchkeıiten (Z das
Plattdeutsche) oder nutzlıche kunsthandwer  ıche Gegenstände J1er VOT

allem dıe Fleckerldecken).
In dieser fortschreitenden Umwandlung des Vertrauten en die 1HNECN-

nonıtiıschen Künstler hre Kunst sowochl in der mennoniıtischen TIeDNIS-
welt verankert, als S1e auch VO  e} den /Zwaäangen jener Welt gelöst. Be1l dıe-
SC Vorgang en Ss1e dıe ihrem um gehörenden Mennonıiıten
dazu angeregl, sıch selbst einmal naher betrachten, und en für S1e
die Miıttel geschaffen, mıiıt deren s1e hre Gegenwart und hre Ver-
gangenheıt 1A8 einschätzen können

Ich hatte eıne eıle mıt dem edanken gespielt, diesen Vortrag r‘echt dra-
matısch beginnen vielleicht mıiıt einem /Zıtat AdUus Sandra Birdsells
IP Travellers 99  Fın Mennonıit se1n”, meınt I] ureen Lafrenier, ZIST: als
ob [Nan kne 6S ist Beschämendes, Irostloses Nie-
mand mochte einen einladen“ Lüreen; dıe sıch selbst als das
schwarze ın eıner Famlılıe sıeht, dıe halb mennonıitisch, halb Metis
Ist, wıll nıchts mıt den Mennoniten, enen hre Mutter gehört, tun
en 95  Ich verachte hre übereifrigen guten eT und das ollkom-
IMENE Fehlen Jjeglichen Sinnes fürs Dekoratıve. S1e machten adurch
einen ırgendwıe unnatürlıchen und grimm1g-strengen 1INnUATruC Nur ganz
selten lachelten sS$1e  c Eın akt dieser Art haäatte Sanz sıcher auch
den Anfang einer Beantwortung VO weniıgstens einer Jjener Fragen
geboten, dıe im ema inbegriffen SINd: Was en mennonıiıtische Auto-
[cnNn und Künstler über hre Volksgruppe ausgesagt? Und 1rdse steht
ST ihren ollegen durchaus nıcht alleın da, WENN S1e den wortgewalti-

VOonNn ihren Romanfiguren rlaubt, sıch Sanz verschieden außern,
vVvOon einer ungehemmten zynıschen Mißachtung bis einem gewIissen
Wohlbefinden, WEeNN s1e sıch über hre besondere ethnısche Identität hre
edanken machen.
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Die Sehnsucht nach einem Abspalten, nach eiıner JIrennung VO  a} einem
aufgezwungenen ethnıschen 1yp, W1e S1e Birdsells Lureen außert, trıtt
auch in einem iummen Selbstgespräch des Jungen Erzählers in ‚53  he
Wedding“ zutlage, einer unveröffentlichten Geschichte Patrıck Friıesens.
DerJugendliche Tzanler beobachtet dıe Gesten eines Fremden 1ın seinem
er während S1e sıch e1 anläßlıch einer laändlıchen Mennoniten-
hochzeıit auf dem Parkplatz einer Kırche aufhalten:
„Ich empfand SN als bsolut notwendig, da ß : erfahren sollte, ich hätte
mıt al] dem nıchts tun nıchts mıiıt dieser Kırche, dieser Hochzeıt, die-
SC weißen Hemd, diesen Gesängen, diesem Deutsch, diesen begräbnis-
haften Autos, der preu, dem 10d, welchen INan 1mM Summen der fetten
blauen Flıegen ın den Autos mıt den heraufgerollten Fenstern hoören
konnte. Es WarTr MIr e1in Bedürfnis, daß 1: wüßte, ich stünde irgendwie
außerhalb des Ganzen, außerhalb dieser Welt des Getreides und der
schwarzen Autoräder. Vıelleicht könnte ich iıhm ich se1 adoptiert
worden“ (2)
Adoptiert? Eın ahnlıcher Eıinfall, daß Ian sıch dUus der Gemeinschaft dUuS$-
sondern könnte, indem 11a vorgab, VO  - vornhereın nıe dazu gehört
aben, rachte VOT eın Daar Jahren udy 1e dazu, ın The Camrose
Review eın fiktives Interview veröffentlichen, in dem d erklärte, Ww1e
dazu gekommen Warl. da ß 6r Mennonıit wurde und Pa bel seinem
Entschluß, sıch dieser Gruppe anzuschlıießen, doch nıcht schlau gehan-
delt hatte, W1e 8 sıch das einmal vorgestellt hatte em CT reichlich
absurd die eines „Sohnes des Generalinspekteurs des brıiıtiıschen
Heeres“ 40) spielte, der in seiner Jugend mıt voller Absıcht BanzZ In dıe

eines Mennoniten geschlüpft WATl.  > chrıeb (TE

„Ich bın Brıte, ich bın Engländer. Miıt Mennonıiıten hatte ich nıe etwa'é
tun; das ist eıne frei erfundene Geschichte, die ich MIr zurechtlegte, we1ıl
Cr 1mM Westen Kanadas viel angebrachter ist, eıner ethnıschen Gruppe

gehören, als eın Engländer Se1IN. Es ist doch tatsac  16 S wı1ıe jeder-
Mannn weıß, da ß e1in kanadıscher Schriftsteller eiınen gewaltıgen
acnte1ı hat  9 WECeNN Siß englisc ist besser Ukraıiner oder Grieche Oder
siander oder Mennoniıut. SO konnte ich aus den Rassen der Welt eıne für
mich auswählen, un dann traf ich eine WITKI1C schlechte Wahl
1e zielt hıer mıt einem Teıl seiner Ironıe auf sıch selbst, aber im
wesentliıchen auf dıe mennonitische Volksgruppe, dıe eine schwan-
en Bewertung bel der uiInahme seines erkes als auch seiner Person
ezelgt hat
Rudy 1e hat sympathısche Gestalten geschaffen, dıe sıch innerhalb
der mennonitischen Volksgruppe durchaus wohlfühlen WOo Sanz beson-
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ders Frıeda Frieseh in TIhe Blue Mountains of China); andere seiner
Romanfıiguren rücken den gleichen Wiıderwillen Oder dıe gleiche
Mißachtung dUus, dıe WIT bel den VO 1rase und Friesen geschaffenen
Gestalten bemerkt en So wunscht sıch beispielsweise L 1esel Driedi-
CI In The Blue Mountains INa nıchts sehnlicher, als ausbrechen
können dUus diıeser Gruppe VO Leuten mıt ihren „dıcken Schals un Pelz-
mutzen“ FD ihrem „dummen alten Dorf, |WO s1e| 11UT Platt Ooder Deutsch
sprachen, welches ang WI1Ie WIe S1e konnte nıchts anderes denken
als dıe schweren Filzstiefel, dıie VO einıgen annern immer noch
getragen wurden und die beim Vorbeischlurfen einen olchen Gestank
hınterlheßen“ 81)
Miıt derartıgen /Zıtaten hätte ich also Sanz SCrn angefangen, mıt einigen
der sehr deutliıchen und nıcht mıßzuverstehenden Reaktionen auf dıie
Volksgruppe; mıt Ihom Wiens, WIe GT (n Peace Destroy any seine
Multter herausfordern rag „Und MuUSSsSeN WIT in Wapıtı NUurTr dıe
Mennonıiıten heben?“ oder mıt JTante LIZZY in Barbara Smuckers
Days Terror, Ww1Ie s1e versucht, dıe Allgemeinschuld für dıie (jrausamke!1ı1-
ien; dıe dıe Mennoniıten während der russıiıschen Revolution erleıden
mußten, abzuschütteln, WEeNN S1e rückblickend murmelt: AUnSser chreck-
lıcher Reiıchtum WIT esaßen Ja vie]l mehr als dıe meısten“ 58) ber
WEeNN 11Nan vorgehen will, g1bt c robleme, auch WENN noch inte-
essant ist hören, W1e mennonitische Romanfiguren ıhr Mennonıiten-
tum auf 1eselbe ule tellen WIe den Befall VO  — kne oder das Jragen
übelriechender Filzstiefe oder außergewöhnlıc großen Reichtum.
ber WEeNN WIT einmal die verschiedenen rten der Reaktıon auf die Men-
nonıten, Ww1e WIT Ss1e 1n der mennoniıtischen I] ıteratur iinden, aufgezeich-
nel und sortiert en Was dann? Und außerdem: weichen WIT mıt dem
eDTraucCc des Begriffs mennoniıtische Kunst nıcht der eigentliıchen rage
aus? Worın esteht denn NUu  — die mennonıiıtische Kunst un Lıteratur?
Fangen WIT also noch einmal VO VOTN d und 7Z7Wal WI1e O1g
Ich wıll hier nıcht tun  > als ob ich mennonıiıtische Lıiteratur ef Kunst)
auf irgendeıne endgultige Art definieren könnte. Stattdessen wiıll ich VCI-

suchen, meılnen eDrauc dieses Begriffs auf dıe 1er passende nwen-
dung beschränken Im Namen dieser Diskussion soll mennoniıtıische
Literatur und Kunst Au olchen erken bestehen, dıe VO  — Menschen
hervorgebracht wurden, welche innerhalb eıner Mennonıten-Gemeıinde
aufwuchsen und dıe ganz besonders in den charakterformenden Jugend-
jJahren Zugang hatten a  em Was innerhalb der Gemeinschaft
geschah. s1e dann späater9sıch teilweıise oder völlıg VO  un den
Mennoniten zurückzuziehen, ist für das hiler avıisıerte Ziel belanglos,
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ebenso WI1Ie die rage., ob sıch dıe TIThemenstellung ihres erkes sofort
identifizieren alst als eine, die sıch besonders mıt der individuellen Oder
der geme1ıinschatftlichen mennonıtischen rlebniswel befaßt obwohl das
in den meisten Fällen sein ann
Diese hıer anzuwendende Definition mu noch gefaßt WeTI-
den Be1l meıiner Dıskussion VO  OE Schriftstellern und Kunstlern habe ich
miıch meılst auf solche beschränkt, deren Werk als schöpferisch In der ıte-
ur oder den bıldenden Kunsten anerkannt wird, sowohl innerhalb als
auch außerhalb der Volksgruppe. Miıt anderen Worten: Es mussener
se1n, welche 1mM breiten chaffen der kanadıschen oder amerıkanıschen
Kultur bereıts eıne wahrnehmbare olle spielen. €e1 fallen einem
gleich Sanz estimmte Namen eın  9 besonders in Kanada, mehrere
mennonitische Schriftsteller un unstlier bereıts als natiıonale lıtera-
rische un künstlerische Persönlıchkeiten anerkannt SInd. Rudy 1ebe,
Empfänger des Preises des Governor General für Dıchtkunst und Vorsıi1t-
zender des Schriftstellerverbandes (1986-87):; Andreas Schroeder, eiıner
seiner früheren Vorsitzenden 6-67):; Patrıck Friıesen, ıtglie der
Geschäftsführung der ereinigung kanadıscher Dichter und Gründerprä-
sıdent der Schriftstellervereinigung VO Manıtoba:; Barbara Smucker,
Verfasserin VO  zn Kınderbüchern und mpfängerin des Canada Council-
Preises für Kındererzählungen 1im Te 979 (für Days Lerror, eın für
Jugendliche estimmter Roman über mennonitische Erlebnisse In Rul-
and während der Revolution):; Victor arrett Enns, Geschäftsführer der
Schriftstellervereinigung VO Saskatchewan, eın Jahresetat VO  1: fast
einer halben Mıllıon Dollar dazu verwendet Wird, 644e und auch
bekannte Schriftsteller dUus Saskatchewan Ördern und dıe in Saskatche-
Wan entstandene Lıteratur überall in der Provinz ekannt und zuganglıch

machen:;: Sandra irdsell, dıe 986 als eıne der zehn besten Roman:-
schriftsteller der auf Atwood folgenden Generation ewählt wurde
Be1l den bıldenden Kuüunsten ist besonders der Filmemacheran Kroeker

erwähnen, dessen Fernsehdramen und dramatische Gestaltungen ihm
internationale Auszeichnungen bel Fılmfestspielen auf der SanNnzecn Welt
eingebracht aben, und dıe Bı  auerın un Malerin Gathie Falk, deren
198586 gezeigter zusammenfassender Rückblick (an der Westküste und
in Montreal) dıe größte Einzelausstellung WAäT, die Je in der Kunstgalerie
VO  e} Vancouver eboten wurde.
Daneben g1bt auch noch Künstler, dıe nıcht den Bekanntheitsgrad der
eben aufgezählten aben, deren Werk aber trotzdem schon innerhalb und
außerhalb der mennonitischen Volksgruppe beachtet WIrd. Der Tzanler
Arnold Dyck und dıie Romanschriftsteller Sara Stambaugh und Armir_1
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jebe. deren Werke ear the Reaper’s Song und The Salvation O, ASC:
Siemens e1 in dıe CENSCIC Wahl FÜr dıie besten Erstlingsromane in
Kanada im re 9084 amen: der Dıchter avı Waltner- Loews, der
Schriftsteller \DJ} Brandt, dıe Collage-Künstlerın Susan Shantz dus Ontarıo
und dıie Malerın rma Martın Yost AUus New Jersey, der aler oldemar
Neufeld N Connecticut, dıie Wınnıpeger Künstleriınnen ganetha yck
unan KOOpD, deren Werk schon in größeren kanadıschen Kunstzeit-
schriften rezensıiıiert wurden.
I diese Liste ist natürlıch 11UT eine Auswahl S1e zeigt u1lls aber doch eın Bıld
VO Gesamtwerk jener mennonitischen Künstler, dıe bedeutendsten
chaffen der Gegenwart beteilıgt siınd, und bietet uns dıe Gelegenheıt,
mıt unserIen Fragen ber dıe tellung der Kunst In der mennonıtischen
Volksgruppe anzufangen. Damlıit sınd nıcht UT Fragen gemeınt w1e 39  Sınd
dıe Mennoniıten 1mM allgemeınen für das Kunstlerische empfänglich?“ und
„Welche ussagen en mennonitische Kuüunstler über hre eigene
Volksgruppe gemacht : sondern auch „Welche bevorzugten Motıve und
Ihemen köonnen WIT ın der modernen mennonıiıtischen Literatur und
Kunst feststellen?“ Auf die etztere rage 1e sıch antworien der verklä-
rende Beriıicht über die Vergangenheıt, und dabei besonders über dıe
FErlebniswel in Rußland, das Erforschen der einer Sprache als
Waffe, die Darstellung kultureller Hındernisse, interner Besonderheiten
und Braäuche 1Ihemen sınd dıe Dynamık der kulturellen Assımilation und
ihrer Übergangsphasen, sexuelle Unterdrückung, die Isolatıon der olks-
SIUDDC, das betonte Überbewerten des Alltäglıchen, die gesteigerte nfäl-
igkeıt für Weltlich-Sündhaftes und weiter.
Nachdem WIT U  w für UNSCIC gegenwärtige Zielsetzung erst eiınmal dıe
W esensart mennoniıtischer Kunst bestimmt und einiıge breıiten Kunst-
chafien beteilıgte Kunstler mıt Namen genannt, nachdem WIT auch der
Versuchung wıderstanden en erzählen, auf welche Weıse dıe I1NECIMN-

noniıtische Kunst infach und wörtlich dıie ethnısche Iden-
t1tät offenlegt, wiıll ich noch einmal ZU Anfang zurückkehren, denn WIT
sınd hıer weniger der Kunst und _ıteratur als einer schlicht-redlichen
kulturellen Wiıderspiegelung interessiert, sondern vielmehr den Kun-
sten als eıner mächtigen, gestaltenden Ta 1ın einer Volksgruppe beson-
ders auch daran, wı1ıe sS1Ie sıch, vielleicht seit der Jahrhundertwende, eson-
ders aber In Jüngerer ZeEIt: den ihnen gebührenden atz ın der Welt der
Mennoniten erobert und gleichzeıtig dann doch allerhand arüber AaNSC-
deutet aben, WeI dıe Mennonıiten eigentlıch Ssind. Be1l meınen weiteren
Ausführungen eziehe ich mich hauptsächlıch, aber nıcht auSScC  1eßlich,
auf ıIn Kanada entstandene erke, sıch die AdUus Rußland stammenden
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Mennoniten besonders stark miıt ] ıteratur und den bıldenden Kuünsten
befaßt en wobe1ı dıe usı dıe eine gewaltige kulturelle in der
Gemeinschaft spielt, unerwähnt bleiben soll, we1ıl dıese schon VO  ;

anderer Seıite erforscht wurde W arum besonders in Kanada? Aus VOCI-

schiedenen Gründén, eINSC  1eßlich der Tatsache, daß die multikulturelle
Polıtik der Bundesregierung (besonders mıiıt ihrem energischen Pro-
MM Publiıkationen finanziell unterstützen) etiwa ın den etzten
zehn Jahren das Entstehen vieler mennonıiıtischer Schriften ermutigt un:
gefördert hat  ' eINSC  1eßlich der Übersetzung VO  —_ fast VC  (0) deut-
schen Buüchern W1e Hans Harders Keine Fremden IM Exil un anderer
er AaUus$s der e1 des mennonıtıiıschen Literaturvereins, Ww1Ie auch
meine demnächst erscheinende ammlung VO  —; mennonıiıtischen Kurzge-
schichten unter dem 1{e Liars and Rascals

DiIie Asthetik (eine Art der Kunstbetrachtung) ist in der mennonitischen
Volksgruppe der eıt entstanden, ın der sıch auch dıe Persönlıc  eıt
des Küunstlers herausbildete, eiıne Persönlıic  eit. der dıe meisten ennO-
nıten gahnZz allgemeın auch jetzt noch mıit einem gewlissen Unbehagen
gegenüberstehen. Seıt der Veröffentlichung VO  - ycks Verloren IN der
Steppe in den vierziger Jahren können WIT den drıngenden unsch in der
mennoniıtischen ] ıteratur wahrnehmen, dem Kunstler, dem I1raäumer,
doch einen entsprechenden Qr in der Gemeinschaft einzuraäumen und
ih als einen vollwertigen Menschen anzuerkennen und würdigen. Die
1gur Hans 10ews glaubt Beginn dieses Bıldungsromans, dal3 seine
angeborene künstlerische Empfindsamkeıit ın der Steppe unweılgerlıch
gedrosselt werden würde, INan ıhn seıtens der Gemeilnde 11UT weıt
akzeptiert, als GT seine Tüchtigkeit als eın eißiger Bauernjunge un
Bewels stellt Hans wırd VO  —_ den (jestalten eiıner Phantasıewelt in ann
geschlagen. Die Erwartungen der Mıtmenschen ihm gegenüber vertiefen
NUT seıne hilflos-wütende Enttäuschung; sobald CT AUS seiner zauberhaf-
ten I1raumwelt, seiner Welt VO Rıttern un Drachen, aufwacht un sıch
VO NUurT „1N OC  -  5 auf der chwelle des Scheunentors“ wieder-
findet
„Und w1ıe einmal schon, damals, als wiß Kronsweıde erlebte, hadert Hans
mıiıt seinem Schicksal Was ist schon OC  © dieses nuchterne orfmıt
seinen geraden Linıen un rechten Wınkeln Diese Bauernhöfe, alle nach
demselben Plan angeleg Diese Hauser, alle mıiıt derselben Stubenanord-
NUunNng und Einriıchtung. Und dıe Stäalle, dıe Scheunen, alle nach demselben
Muster erbaut, dıe Vorgärten, dıe Hıntergärten, berall asselIbe An der
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Gartengrenze dıe Maulbeerhecke VO einem Ende des Dorfes ZU

andern. es, es dreißigfache Wiıederholung derselben Schablone
Und trıtt INan UtTc dıe eCc 1INs Freie; lıegen da endlos dıe Getreide-
telder, alle gleich groß, alle mıt derselben Getreideart, und hınter ihnen
die Steppe, dıe Vıehweide, noch viel eintöniger als alles andereGartengrenze die Maulbeerhecke von einem Ende des Dorfes zum  andern. Alles, alles dreißigfache Wiederholung derselben Schablone.  Und tritt man durch die Hecke ins Freie, so liegen da endlos die Getreide-  felder, alle gleich groß, alle mit derselben Getreideart, und hinter ihnen  die Steppe, die Viehweide, noch viel eintöniger als alles andere ... Wie  arm, ach wie arm und verloren fühlt Hans sich in dieser Steppenwüste und  wie glücklich und reich erscheint ihm dagegen der ärmste Köhlerbub in  jenen fernen Zauberwäldern, wo man auf Schritt und Tritt einer verwun-  schenen Prinzessin, einem stolzen Ritter oder einem verwegenen Schnapp-  hahn, wenn nicht gar einem feuerspeienden Drachen begegnet ...  [Hans] liegt dort aber, bis dann vielleicht eine rauhe Stimme höhnisch  fragt: Na, was liegt dieser sich denn herum? - So dumm fragen verwun-  sche Prinzessinnen nicht. Und Hans schleicht dann still nach Hause und -  greift doch wieder zu seinem Buch“ (180-181).  Trotz seiner zurückgedämmten künstlerischen Empfindsamkeit und der  Geringschätzung, die ihm in der „rauhen Stimme“ widerfährt und vor-  wirft, die Zeit zu vergeuden, hält Hans an seiner Vision von der Existenz  jenseits des pragmatischen und sich monoton wiederholenden bäuerli-  chen Lebenskreises fest. Als ihm dann später der Durchbruch zu einer  künstlerischen Sehweise gelingt, bei der er seine innere Erfahrung ver-  arbeitet, stolpert auch er notgedrungen auf die Entdeckung zu, die im  mennonitischen Kunstschaffen so oft beglückt empfunden wird, daß  nämlich das Alltägliche und Unromantische (was im Falle von Hans die  Steppe bedeutet und das kleine Dorf Hochfeld mit all seiner Engherzig-  keit) durch die schöpferische Phantasie als Kunstwerk neu entstehen und  sich so in einer neuerworbenen, schönheitsumrahmten Vielfalt darbieten  kann.  In einem Interview, das vor einigen Jahren in Visions and Realities ver-  öffentlicht wurde, erwähnte Patrick Friesen, welche innere Befreiung als  Künstler ihm zuteil wurde, als er erkannte, wie im ganz Alltäglichen der  Grundstoff fürs Poetische steckt:  „Ich erinnere mich, daß mein großer Durchbruch kam, als ich das Wort  „Eisenbahn“ in einem Gedicht verwandte. Eisenbahn konnte man das  hineinschreiben? Ich hatte es in einem Gedicht von Betjeman gelesen,  Eisenbahn. Und ich sagte mir: „Na so was, dieser Kerl ist doch ein ganz  gewöhnlicher Mensch, er ist so alltagsverhaftet, und wie kann er sich das  nur leisten?“ (245).  Die ganz ähnliche Entdeckung des Hans Toews kennzeichnet einen der  ersten großen, der Selbsterkenntnis dienenden Momente im Literatur-  schaffen der Mennoniten, wenn nämlich hier dem Künstler klar wird, daß  139Wıe
ATIN, ach WwW1e AL  - und verloren Hans sıch in dieser Steppenwüste und
W1Ie glücklich und reich erscheiıint ıhm dagegen der armste KoOhlerbul in
jenen fernen Zauberwäldern, INan auf chrıtt und Irıtt einer VCIWUN-

schenen Prinzessıin, einem stolzen Rıtter oder einem vVEITWESCHNCNH Schnapp-
hahn, WEeNN nıcht Sal einem feuerspeienden IJ)rachen egegneGartengrenze die Maulbeerhecke von einem Ende des Dorfes zum  andern. Alles, alles dreißigfache Wiederholung derselben Schablone.  Und tritt man durch die Hecke ins Freie, so liegen da endlos die Getreide-  felder, alle gleich groß, alle mit derselben Getreideart, und hinter ihnen  die Steppe, die Viehweide, noch viel eintöniger als alles andere ... Wie  arm, ach wie arm und verloren fühlt Hans sich in dieser Steppenwüste und  wie glücklich und reich erscheint ihm dagegen der ärmste Köhlerbub in  jenen fernen Zauberwäldern, wo man auf Schritt und Tritt einer verwun-  schenen Prinzessin, einem stolzen Ritter oder einem verwegenen Schnapp-  hahn, wenn nicht gar einem feuerspeienden Drachen begegnet ...  [Hans] liegt dort aber, bis dann vielleicht eine rauhe Stimme höhnisch  fragt: Na, was liegt dieser sich denn herum? - So dumm fragen verwun-  sche Prinzessinnen nicht. Und Hans schleicht dann still nach Hause und -  greift doch wieder zu seinem Buch“ (180-181).  Trotz seiner zurückgedämmten künstlerischen Empfindsamkeit und der  Geringschätzung, die ihm in der „rauhen Stimme“ widerfährt und vor-  wirft, die Zeit zu vergeuden, hält Hans an seiner Vision von der Existenz  jenseits des pragmatischen und sich monoton wiederholenden bäuerli-  chen Lebenskreises fest. Als ihm dann später der Durchbruch zu einer  künstlerischen Sehweise gelingt, bei der er seine innere Erfahrung ver-  arbeitet, stolpert auch er notgedrungen auf die Entdeckung zu, die im  mennonitischen Kunstschaffen so oft beglückt empfunden wird, daß  nämlich das Alltägliche und Unromantische (was im Falle von Hans die  Steppe bedeutet und das kleine Dorf Hochfeld mit all seiner Engherzig-  keit) durch die schöpferische Phantasie als Kunstwerk neu entstehen und  sich so in einer neuerworbenen, schönheitsumrahmten Vielfalt darbieten  kann.  In einem Interview, das vor einigen Jahren in Visions and Realities ver-  öffentlicht wurde, erwähnte Patrick Friesen, welche innere Befreiung als  Künstler ihm zuteil wurde, als er erkannte, wie im ganz Alltäglichen der  Grundstoff fürs Poetische steckt:  „Ich erinnere mich, daß mein großer Durchbruch kam, als ich das Wort  „Eisenbahn“ in einem Gedicht verwandte. Eisenbahn konnte man das  hineinschreiben? Ich hatte es in einem Gedicht von Betjeman gelesen,  Eisenbahn. Und ich sagte mir: „Na so was, dieser Kerl ist doch ein ganz  gewöhnlicher Mensch, er ist so alltagsverhaftet, und wie kann er sich das  nur leisten?“ (245).  Die ganz ähnliche Entdeckung des Hans Toews kennzeichnet einen der  ersten großen, der Selbsterkenntnis dienenden Momente im Literatur-  schaffen der Mennoniten, wenn nämlich hier dem Künstler klar wird, daß  139Hans| lıegt dort aber, DIS dann vielleicht eıne rauhe Stimme ONNISC
rag Na, Was J1eg dıeser sıch denn herum? SO dumm fragen VEITWUN-

sche Prinzessinnen nıcht Und Hans schleıicht dann SET1 nach Hause und
greift doch wlieder seinem h“ (180-181).
Irotz seiner zurückgedaämmten küunstlerischen Empfindsamkeit und der
Geringschätzung, dıe ihm in der „rauhen Stimme“ widerfährt und VOT-

wirft, die eıt vergeuden, halt Hans seiner Vısıon VO  20 der FKxıistenz
Jenseıts des pragmatischen un sıch mMonotion wıederholenden baäuerl1-
chen Lebenskreises fest Als ihm dann spater der Durchbruch eıner
kunstlerischen Sehweise elıngt, beı der ß seine innere Erfahrung VeI-

arbeitet: stolpert auch Cr notgedrungen auf die Entdeckung &£ die 1Im
mennonitischen Kunstschaffen oft eglückt empfunden wiırd, dalß
namlıch das Alltäglıche und Unromantische (was 1mM VO  — ans dıe
Steppe bedeutet und das kleine orftG6 mıt al seiner Engherzig-
el Urc dıe schöpferische Phantasıe als Kunstwerk MNEU entstehen un
sıch ın einer neuerworbenen, schönheıtsumrahmten 1e darbıeten
kann.
In einem Interview, das VOT einigen Jahren in VIisSiOns and Realities VCI-

Ööffentlicht wurde, erwähnte Patrıck Friesen, welche innere Befreiung als
Kunstler ıhm zute1l wurde, als R erkannte, Ww1e 1m ganz Alltägliıchen der
Grundstoff fürs Poetische steckt:
„IcCh erinnere miıch, daß meın großer Durchbruch kam, als ich das Wort
„Eisenbahn“ in einem Gedicht verwandte. E1senbahn konnte MNan das
hineinschreiben? Ich hatte D 1n einem Gedicht VO  w Betjeman gelesen,
Eisenbahn Und ich sagte MIr 9395  Na WAas, diıeser er] ist doch eın Sanz
gewÖhnlicher Mensch, B ıst alltagsverhaftet, und Ww1e kann sıch das
1UT leisten?“
DIie ganz ahnlıche Entdeckung des Hans 10ews kennzeıchnet einen der
ersten großen, der Selbsterkenntnis dıenenden omente 1m Lıteratur-
chaffen der Mennoniten, WEeNN namlıch 1eTr dem Künstler klar wird, daß
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die Alltagswe dıe ıhn umgı1ıbt bequem entdeckt und einbezogen el
auch auf dem SCINET Vorstellungskraft kräftig umgeformt werden
kann
twa Begınn des etzten Romandrıttels omMmm dem empfindsamen
JUNgCN Helden CIiH6 ( widiew beglückende FEıinsıcht Während
die emerkt 6E Schaufenster Gemälde russischer Kusten-
SZCHNECN und Landschaften und das ihn manchen UÜberlegungen
da dıese Darstellungen gar nıcht SCIHNCT CISCHNCH zahen Ansıcht VO

„prosaischen oriieben DaSSCH
Immer 11UTI 1ST eın eiwas Großartiges oder doch eiwas Fernes N1e

eIW. WIC 1a 6S Jjer der Steppe und OC sıeht Nıe solche
Menschen solche Häuser solche Maıis- und Getreidefelder Wiıe das wohl
kommt? INan das nıcht malen darf oder ob sıch das vielleicht nıcht
malen aßt oder ob das ınfach es unbedeutend 1st da (3 CS sıch
malen nıcht Vielleicht 1st aber auch we1ıl VO en alern 11UT

keiner we1lß dalß CS solche Dörfer WIC OCüberhaupt g1bt und solche
Menschen WIC SI OC en Das WwIrd’s wohl SCIMN nıemand auf
der Welt weiß VO  — OCund SCINCH Menschen und darum lıest
INan auch 11C He VO  —$ ihnen Wie dem NUu aber auch SCI (

wıird C411 Bıld malen den leiınen Hochfelder Bauernbuben a1ısie

In diesem leinen TIEeDNIS finden WIT nıcht 1U Aa1lls Wesentliche
rührenden Bericht über das Erwachen künstlerischer Empfindsamkei
dieJ 1ITrE das Buch 1INAUTC entwiıckelt wıird Was WIT hıer sehen
1ST vielmehr WIC CIN JUNSCI Mennonıiıt Welt die GT ste für „langwel-
lıg und „monoton“ 1e 6i LICUC Identıiıtat verleıiht Er hat hiıer ure

Vorstellungskraft C1IMNC Art ythos VO mennoniıtischen (0)8  och-
feld geschaffen —- nıcht Mythos VO leiınen
mennoniıtischen Bengel der Steppe
Wıe die Erfahrung VO Hans andeutet, ist Kunst SC1NC große Formkraft, SIC

vernı uns nıcht bloßen Abbild der Wırklıiıchkeit sondern
gestaltet das VO Uu1ls$s Wahrgenommene beeinflußt und bereıichert
adurch en Kunst beschränkt sıch nıcht darauf NUT nachzubil-
den Wdas WIT sehen sondern bringt uns zwelerle1 das WAas WITL sehen und
CiRHnE NeCUC Art WIC WIT c5S sehen Hans hat den Ehrge1z (G1764 der Welt

erklären das och Wiıchtigere aber J1eg darın dalß den Hochfeldern
ıhr OC erklären wird Es steht außer 7weifel daß dıe Mennoniıten
1000808 schon dıie unbestechliche acC der Kunst be1l der Bestimmung
dessen Was und WIC WIT auch das uns schon ganz Vertraute sehnen richtig
erkannt en un dal; gerade diese Erkenntnis für den Wiıderstand VOI-
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antwortlich ist, welcher in der Welt der Mennoniıten dıe unste,
un €e1 besonders realıstısche -Romane, estand
Der Umfang und Ion der Briefe, dıie den Mennonite Brethren Herald qls
Reaktıon auf die dort erschıienene posıtıve Besprechung V OIl Rudy 1ebes
My Lovely Enemy überschwemmten, machen eutlıch, Ww1e sehr manche
Angehörige der mennonitischen Volksgrupp darauf bestehen, den
Romanschriftsteller weiıterhin als einen E1genbrötler, einen etzer oder
ganz ınfach einen Spitzbuben anzusehen. Und c ist besonders erwäh-
nenswert, daß eine beträchtliche Anzahl der wortstärksten teindselıgen
Briefschreiber erklärte und das obendreın noch mıiıt OIZ daß S1e sıch
nıcht dazu herabgelassen hatten, das verräterische Buch lesen!
+Ne stark auf Unterdrückung gerichtete Eınstellung gegenüber den Kun-
sten kann ın der mennonitischen Lıteratur oft mıiıt einer betonten Relig10-
sıtät identifiziert werden, die natürlicherweise 1Im Gegensatz steht Z
innerlıch freieren und vielschichtigeren Empfindungsvermögen des
Kunstschaffenden Der angel eichter Lebensart, mıt dem dıie
fromme Person (unweigerlich dıe Mutter) der drohenden, andersartıgen,
aufs Künstlerische gerichteten Sehweise gegenübertritt, findet seinen
uUSATuUuC in Verloren IN der Steppe, WIT sehen, WI1Ie abwehren dıie Mut-
ter auf dıe Lektüre ihres Sohnes reaglert (interessanterwe1se ist der ater
viel aufgeschlossener für Liıteratur):
a  1] sıtzt und lest Fruher hat ST NUT in der gelesen, 1mM Gesang-
buch und 1im Katechismus, mıiıt den Jahren aber und mıiıt den heranwach-
senden Söhnen ist auch ig „weltlicher“” geworden. Und heute lest ST auch
Zeıtungen. Vor em den „Botschafter“, dann auch dıe „Friedensstimme“”antwortlich ist, welcher in der Welt der Mennoniten gegen die Künste,  und dabei besonders gegen realistische Romane, bestand.  Der Umfang und Ton der Briefe, die den Mennonite Brethren Herald als  Reaktion auf die dort erschienene positive Besprechung von Rudy Wiebes  My Lovely Enemy überschwemmten, machen deutlich, wie sehr manche  Angehörige der mennonitischen Volksgruppe darauf bestehen, den  Romanschriftsteller weiterhin als einen Eigenbrötler, einen Ketzer oder  ganz einfach einen Spitzbuben anzusehen. Und es ist besonders erwäh-  nenswert, daß eine beträchtliche Anzahl der wortstärksten feindseligen  Briefschreiber erklärte - und das obendrein noch mit Stolz - daß sie sich  nicht dazu herabgelassen hätten, das verräterische Buch zu lesen!  Eine stark auf Unterdrückung gerichtete Einstellung gegenüber den Kün-  sten kann in der mennonitischen Literatur oft mit einer betonten Religio-  sität identifiziert werden, die natürlicherweise im Gegensatz steht zum  innerlich freieren und vielschichtigeren Empfindungsvermögen des  Kunstschaffenden. Der Mangel an leichter Lebensart, mit dem die  fromme Person (unweigerlich die Mutter) der drohenden, andersartigen,  aufs Künstlerische gerichteten Sehweise gegenübertritt, findet seinen  Ausdruck in Verloren in der Steppe, wo wir sehen, wie abwehrend die Mut-  ter auf die Lektüre ihres Sohnes reagiert (interessanterweise ist der Vater  viel aufgeschlossener für Literatur):  “[Vater] sitzt und liest. Früher hat er nur in der Bibel gelesen, im Gesang-  buch und im Katechismus, mit den Jahren aber und mit den heranwach-  senden Söhnen ist auch er „weltlicher“ geworden. Und heute liest er auch  Zeitungen. Vor allem den „Botschafter“, dann auch die „Friedensstimme“  ... Um Weihnachten herum erscheint dann noch der Familienkalender,  der immer eine sehr willkommene Lektüre ist. Oft 1äßt er sich auch von  Hans den „Kinderfreund“ geben. Er hat da schon alles gelesen, aber dieses  und jenes liest er auch schon gerne ein zweites Mal. In letzter Zeit nun hat  Vater gar angefangen regelrechte „Geschichtenbücher“ zu lesen. Diesel-  ben, die Berend liest und Hans. Das ist nun zwar „unnützes Zeug“, aber  Spaß macht’s ihm doch, und Mutter muß oft zwei- auch dreimal rufen, ehe  er das Buch weglegt und an den Eßtisch kommt. Mutter schilt in ihrer stil-  len Weise über solche Bücherleserei, und es sehe ja recht hübsch aus,  wenn er, der Vater selber, nun auch noch mit dieser Unsitte anfange, - es  sei grad genug, daß man die Jungen fast nicht mehr von den Büchern los-  kriege. Er werde wohl bald gar noch Romane lesen. So schilt Mutter. -  Romane - etwas Schlimmeres, den Menschen gradwegs ins Verderben zu  stürzen, gibt’s für die ehrsamen Hochfelder, wenigstens in ihren älteren  Jahrgängen, nicht. Romane - huh! - Und eines Tages sitzt Vater richtig  141Um Weıhnachten erum erscheımnt dann noch der Famıiliıenkalender,
der immer eıne sehr wıllkommene Lektüre ist Oft äßt sıch auch VO

Hans den „Kinderfreund“ geben Er hat da schon es gelesen, aber dieses
und Jenes lest GT auch schon eın zweıtes Mal In etzter eıt Nu  — hat
Vater Sal angefangen regeltecChte „Geschichtenbücher“ esen Diesel-
ben, die Berend lıest und Hans. Das ist U ZWal „unnutzes He  LA aber
Spaß macht’'s ıhm doch, und Mutter muß oft Z7WEe1- auch reimal rufen, ehe
ST das Buch weglegt und den Eßtisch kommt Mutltter schilt in ihrer stil-
len Weise ber solche Bücherleserel, und 6S sehe Ja recht hübsch dUs,
WEeNN e s der Vater selber, NUu  —_ auch noch mıt diıeser Unsitte anfange, C

sSe1 grad daß INan dıe Jungen fast nıcht mehr VO den Buchern 10S-
kriege. Er werde wohl bald Sal noch Romane lesen SO schiılt Mutter.
Romane etiwas Schliımmeres, den Menschen gradwegs 1INSs Verderben
sturzen, g1bt’s für dıe ehnrsamen Hochfelder. weniıgstens In ihren alteren
Jahrgängen, nıcht Romane huh! Und eines ages Cit71 Vater ıchtig
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hınter Roman Berend hatte ograd nıchts anderes Und sıehe da 6S

omm keın en Und als dann dıe Welt auch SONS nıcht AdUus den
Angeln 1eg lest Vater auch C11NC zweıle „Liebesgeschichte Berend
aber der Osleder aC sıch 1115 Fäustchen daß DE ater schön Zu

Osen verführt und da ß ST: ihn jetzt der SaNZCI Büchersache SOZUSaSCH
fest hat“ (215-—216)
In ahnlıchen Szene1l The Fal Conestoga VON Dunham,
dıe VON jediern abstammt dıe teıls Schweizer teıls pennsylvanısche
Mennoniıten verurteilt dıe Muttergestalt Nancy Eby,
Anfall VO eılıger mpörung, da ß ihr Sohn Pilgrim Progress hest Kaum
Wäal das Geschirr VO I1ısche geraumt und uUurc das rote Tıschtuch
ersetzt worden als Hannes schon SIN Buch AaUS$S SCINCT JTasche ZOS; sıch auf
den atz VO  en Christian seizte und lesen anfıng
„Sofort machte sıch Nancy 5orgen Aufgeregt kam SIC herbe1 und schaute
ihrem Sohn über dıe cNulter ESs WarT WIC SIC c5 erwa hatte Er WAaT

schon wieder beım Lesen SCINET nutzlosen Geschichte 99  Er 1ST schon WIC-

der el sagte SIC ihrem Mann „Ach laß ın doch Ruhe sagte
Chrıstian recht gleichmütig „Das 1Sst IN der eichte Ausweg, sagte
Nancy darauf mıL kummervollen Stimme 99  Dıie Erzıiehung
wird 1908808 überlassen All die ugen dıe da hest! Das wird iıhm noch Leıb
und eele verderben!“
Christian interessierte sıch genügen für das Seelenheıl SCINCS Sohnes

sıch die Brıiılle aufzusetzen hinüberzugehen und ıihm über dıe chul-
ter schauen sehen welcher Art dıe verderbliche Laiteratur wohl
WarT dıe Hannes mMI1 olchem 111er verschlang Er WaT überrascht dort SC 1-

nen CIBCNCN amen gedruc finden „Chrıstian Abgrund der Ver-
zweiflung las >8

„ES 1st e1ıter nıchts als CIMn Haufen ugen sagte anCcy och einmal
ber Chrıstian vertiefte sıch diesen SCINCN Namensvetter welcher
C111C große TU gefallen SCIMN schıen un wollte unbedingt erfahren
ob CT dort auch wieder herauskommen wurde Er konnte kaum Wal-

ten IR Hannes dıe Seıite umblätterte A Jetzt lest auch du noch dıese
ügen rief Nancy, rfüllt VON Art der Gefühlsaufwallung, dıe als
heıilige mpörung bekannt 1st (Janz chnell egte hre and runter auf
den 1SC ergriff das seelenverseuchende Dıng und warft 65 1115 Feuer
SÖ saglte SIC zufrieden,3 kann keinem VO euch mehr chaden
Ist dıe für euch nıcht mehr gul genug?“”
Hannes Wäal verbiu aber T: nıchts Er wußte J daß zwecklos
WAaTCc

„WO hast du denn her?“ flüsterte Christian
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‚A  Von Jake Brubacher“, antwortete annes SET hat O® MIr schon letzte
OC AdUus Lancaster mıtgebracht.”
Christian achtete auf Nancys Hın und Her Im richtigen Augenblıck
ahm 6E seinen Geldbeutel heraus, entnahm ihm einiıge Munzen und
sagtle „Ddag ıhm C kann dır e1in anderes miıtbringen, irgendwann, WEeNN BE

wieder infährt.“
ES ist ein Buch mıiıt Geschichten“, sagte annes, denn wollte das eld
se1nes Vaters nıcht ohne dessen Wıssen un Fınverstandnıs für irgend-
welche aufrührerische Liıteratur ausgeben. ”Ja7 natürlıch, eın eschıch-
tenbuch,“ antwortetie Chriıstıan, un N0 dem Jungen das eld in dıe
Tasche „Ich habe gelesen, das egriffen en I)u mußlt
aber verstecken, annes, Oder 6S wIird auch 1im Feuer landen Und er

schaute mıiıt einem bedeutsamen IC In Nancys iıchtung.
Und Walr dıe geheime Abmachung getroffen.“
Hıer ware ich versucht, VO ema abzuschweifen, mIır dıe Folgerungen
AaUs diesem leinen ythos näher anzusehen, der sıch AdUus der Zusammen-
stellung der eben zıtierten lexte erg1ıbt: Die mennonıitische Muttergestalt
als eıne zerstOrerische Kunstfeindin. ber ich wıll dieser Versuchung
wıderstehen.
DiIie Überzeugung Nancy Ebys, daß Erdichtetes ZUT Verdammnıs ührt,
we1]l „eIn Haufen ügen  c Sse1  E ist natürlıch nıcht 1UT eıne „mennon1-
tische  “ Das ehnnen VO  —_ Romanliteratur mıt der Begründung, daß S1e
sıch VO  — der „objektiven ahrheıt  o entferne, kann I1an In verschıiedenen
kulturellen Iradıtionen iinden, be1ı den Purıtanern 1im England des 17
Jahrhunderts., die gleichzeıtig mıt Miılton recht gut eine Poeten-
schule hätten hervorbringen können, WEeNnNn S1e nıcht mıt Argwohn das
weltliıche Vorstellungsvermögen betrachtet hätten, welches Ikonen und
Statuen und komplizierte Kırchenrituale chaffen mstande WaT alles
Verlockungen der Sinneswelt, welche drohten, dıe Energien des Gelstes

verfalschen un verzetteln. ESs ist ausreichend bekannt, dal dıe
Mennoniten dieses Mıßtrauen gegenüber Ausschmückung und Verschö-
NCTUNg durchaus teılten. Und iıhr Mangel Gelassenheıt gegenüberJeglıi-
chem Erdıichteten (ein ungutes Gefühl, welches sıch, WwIe bereıts gesagl,
bıs in Jahrzehnt emerkbar macht) ist der UuUSdarucC eines welitre1l-
henden allgemeınen Wiıderstandes gegenüber em Nıcht-Konkreten,
gegenüber Jjenen AEUügen. die sich die Nancy des Dunhamschen
Romans wendet.
Sehr wahrscheinlic Wal der Wiıderstand Lıteratur un Kunst
den Mennoniten nıe eın allumfassender, WIe dıe recht eindrucksvolle
Liste der mennonitischen Schriftsteller ın The Mennonite Encyclopedia
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undgı1bt. ber Aufnahmebereitschaft für die Kunste Wal und ist inner-
halb der mennonıiıtischen Volksgruppe unregelmäaßıg entwiıckelt, WIe uns
aCcCo Janzen, eiıner ihrer Kunstförderer, 1n der ersten Nummer VO  —
Mennonite Life Januar ezeigt hat, 6} sıch 1n seinem Aufsatz über
39  Die Lıteratur der russisch-kanadischen Mennoniten“ daran erinnert, W1e
CI, eın Romanschriftsteller, be]l se1lner Ankunft in Kanada im Te 1924
VOoO  — Vertretern der Kırche empfangen wurde:
„Als ich nach Kanada kam und in meınem gebrochenen nglısc versuch-
te einem mennoniıtischen Bischof klarzumachen, dal3 ıch eın „novelıst“
|Romanschriftsteller] ware (was als Übersetzung für „Schriftsteller“
meiınem W orterbuch stand), Wal R sehr aun Er versuchte MIr dann
klarzumachen, daß „novelısts“ Autoren waren, welche Erdichtetes nıeder-
schrieben, un dalß ichtung diıeser Art Lüge ware. Nun wollte ich mich
ıhm Ja geW1 nıcht als einen berufsmäßigen Lügner vorstellen. Mır selber
estand ıch ZWal eIn: aber ıhm gegenüber doch nıcht hörbar  D} daß ich
haargenau jene Sorte VOIN ‚Euüugner: Wäal. der ihm einen olchen Schock
Vversetiz hatte“ 22)
Janzen warb ebenso W1e Arnold yck dann kräftig eine bessere Auf-
nahme und Entwicklung der Kuünste unter den kanadischen Mennoniten.
e1l sahen als eiıne ihrer wichtigsten ufgaben d beim Heranbıi  en
eines mennoniıtischen Publikums helfen, welches, WIe Janzen behaup-
(L  9 bereıts das Jahr 1935 schon eıne genüugen günstige Reaktion auf
verschıiedene interessante Erzählungen entwiıckelt hatte  9 ob diıese U  3 das
en VO  - eılıgen beschrieben Oder die Abenteuer VO Pıonieren un
Indıanern ın amerıkanischen Grenzgebieten. ber das gleiche um
Wäal Sanz entschıieden annlıche erzäahlende er über ennon1I1-
ten selbst eingestellt, WwI1Ie Janzen beobachtete
„Das Mennonitentum wurde ın SEWI1ISSET 1NS1IC als eiıne AeIra sanctia
betrachtet, auf der dıe Gauklerei des Romanschrifttums SanzZ fehl
Platze Wl Dals; Mennoniten iın dieser Art des Schrı  ums Idem Roman-
haften] etwas hervorbringen wurden, WarT 9anZ ınfach un Man
konnte doch N  1e  iıch das Mennonitentum nıcht auf eine derart
chnöde Weilise behandeln 22)
Janzens mit unbehaglicher Einsicht epaarte Verzweiflung über die Auf-
nahme der Künste bel den Mennoniten wiırd 1mM gleichen Aufsatz auch
noch betont In seinem Kommentar ber Joost Van den Vondel, den hol-
landıschen Autor des Jahrhunderts, des goldenen Zeıtalters der hollän-
ıschen Literatur. Eın Mennonitenabkömmling VO  m; beiden Eltern her
und vier Tre lang Dıakon In der mennoniıtischen Kırche (1616-1620), trat
GT 641 ZU römisch-katholischen Glauben über. Dieser Überrftritt Y 3%
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Katholizısmus, deutet Janzen mıt Bedauern d WAaTl nıcht (wıe viele
annahmen) „begruüundet In der Gottlosigkeit Oder der JTreulosigkeıt-
über der Bruderschaft, 1ın der PE eboren War”,  b sondern fand damıt
dıe Mennonıiten nıcht weiıterhın seinen Talenten 1mM Wege stehen konn-
ten Janzen beklagt das offen,. WEeNnNn 8 sıch dann weıterhın ragl, ob denn
FErıtz Senn erhar'! Friesen), welchen Cr als „den Ischaıkowsky der IMNeN-
nonıtischen Dıchter un Romanschriftsteller“ bezeichnet, nıcht WIe Vall
den Vondel N der Kırche australt, we1l zi8 S1e „als CNg und selbstgefäl-
lıg  C6 empfand: 95 werden WIT ndlıch begreifen, daß enschen,
die dazu erufen sınd, einen großen Dienst leisten, auch die Freıiheit
und dıe MO eglıc  el brauchen, diesen Dienst leisten?“ „Gott Se1 Uul1l$s

gnadıgB fügt CI hınzu, indem ST seiner Verzweiflung über dıe arge Auf-
nahme VO  — Kuüunstlern bel den Mennoniten USaTrTucC verleiht 24)
In der Mennonitischen Volkswarte VO September 1935 stimmt LOe-
WEI, der regelmäßig Beıträage Z Kunst liefert. in Janzens age eın
„  Wır Mennoniten gehören, Ww1ıe MIr oft scheinen wıll, 1mM allgemeınen
den allerprosaıischsten Menschen ın der Welt Wır sınd viel materı1alIı-
stisch angelegt und VEISCSSCH aruber leicht, daß noch höhere inge
g1bt als eld un Gut und alles, Wäas den Leı1ıb erhält, dalß WIT auch eine
eeije und einen Geist aben, dıe auch befriedigt sein wollen Miıt viel
en hat uns himmlıscher Vater ausgestattet. Unsere klaren
ugen, uUuNseTe feinen ren und alle uUNsecCIC leiblıchen Kräfte Was sınd
6cSs für herrliıche Güter! och er och stehen dıe en uUuNseTICs Ge1l1-
Stes Denkvermögen, fühlendes Heiz: der In uns gelegte Sinn
für Gesang, usı Poesie, elıgıon u.s ber alle diese aben. sowohl
dıe leiblichen als auch dıe geistigen, sınd VO  — Haus AdUus 11UT 1m Keim in uns
vorhanden. Unsere Pflicht ist C  n diese Keime entwipkeln und weiter
auszubılden“
DIie Mahnungen VO Dyck, Janzen und anderen die mennonıiıtische
Volksgruppe, doch dıie bedeutende olle, weilche Kunst und Literatur
spielen sollten, anzuerkennen und entwickeln, en über dıe re
hın hre Wiırkung getan ber auch heute och wırd der mennonıiıtische
Kunstschaffende sıch Urc seine Glaubensgemeinde wahrscheımnlıic
eingeengt fühlen, dıe ihm entweder offen oder insgeheım seiıne unstle-
rische Autonomie versagt Die des Künstlers den Mennoniten
bleibt schwieri1g, ungelöst, und ist 6S recht wahrscheinlich, da er ent-
weder der Gemeinde den Rucken oder WEeNN er 6S nıcht {ut sıch
wiıllig In dıe olle eines Abtrünnigen chıickt
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Die Malerın Ima Martın Yost AUs New Jersey hat beobachtet, da ß hre
Familıe sıch mıt ihrem eru recht gul iınden konnte, da ıhr künstler1-
sches chaffen darın bestand, mıt den Händen arbeıten. bel vermerkt
aber wurde 6S dagegen in ihrer persönlıchen mgebung, als s1e der
Universıiıtat Kunst studıierte: „ die eute3  Üie Malerin Erma Martin Yost aus New Jersey hat beobachtet, daß ihre  Familie sich mit ihrem Beruf recht gut abfinden konnte, da ihr künstleri-  sches Schaffen darin bestand, mit den Händen zu arbeiten. Übel vermerkt  aber wurde es dagegen in ihrer persönlichen Umgebung, als sie an der  Universität Kunst studierte: „die Leute ... waren sehr entmutigend. Es  stellte keinen ‚Dienst‘ dar.“ In einem Interview in Visions and Realities hat  David Waltner-Toews eine Bemerkung über seine eigene Einstellung zu  den Mennoniten gemacht, für die er schreibt:  „Als ich aufwuchs, war es eine ganz geschlossene Welt; man konnte nicht  über ihre Grenzen schauen. Wenn ich also über die Mennoniten schreibe,  dann denke ich oft, daß ich ja eigentlich für das Publikum meines Vaters  schreibe. Manchmal will ich sie einfach sich selbst überlassen und dann  doch wieder nicht. Falls ich überhaupt gegenüber irgendjemandem auf  dieser Welt eine Verantwortung habe ... dann sollte es auf irgendeine Art  diesen Leuten gegenüber sein. Und so kommt es vor, daß sie mich dazu  bringen, so manche Dinge, technische Dinge hinsichtlich Sprache und so,  welche ich normalerweise drinlassen würde, weil sie mir nichts aus-  machen, doch lieber zu streichen, weil ich eben meine, diese Leute könn-  ten daran Anstoß nehmen ...“ (248).  Im selben gemeinsamen Interview glaubte Patrick Friesen, sich in einem  anderen Punkt verteidigen zu müssen: „Ich möchte darauf bestehen -  wenigstens für meine Person - daß ich ein Schriftsteller bin und nicht ein  mennonitischer Schriftsteller. Ich bin ein Mennonit, und ich bin ein  Schriftsteller, und man muß das unterscheiden“ (253).  Es ist offensichtlich, daß der Künstler oder Schriftsteller unter den Men-  noniten entweder den ihm zustehenden Platz findet oder, falls es ihm  nicht gelingt, aus seiner Volksgruppe ausscheidet, soweit er das überhaupt  kann, denn seine ethnische Heimstätte wird dennoch unweigerlich im  Werke deutliche Spuren hinterlassen. Und das tatsächliche Weggehen  wird dann zweifellos zu einem Seufzer der Erleichterung bei den einen  und zu einem Ausruf des Bedauerns bei den anderen führen. „Als ich 12  Jahre alt war,“ so wird Sandra Birdsell in einem „Toronto Star“ aus dem  Jahre 1984 zitiert, „entschloß ich mich, keine gottesfürchtige Mennonitin  5”  zu werden. Es gab nichts, was [meine mennonitische Mutter] dagegen tun  konnte. Das Sonderbare ist, daß die Mennoniten mich nun als eine der  ihren ansehen.“  Birdsell, Friesen, Andreas Schroeder und andere, die alle ganz bewußt  den Standpunkt des Außenseiters eingenommen haben, besitzen gegen-  über ihrem mennonitischen Publikum eine Freiheit im Ausdruck, über  146sehr entmutigend. ESs
tellte keinen ‚Dienst‘ dar  co In einem Interview in Visions and Realities hat
aVl Waltner-10ews eıne Bemerkung über seine eigene Einstellung
den Mennoniten gemacht, für dıe wiß schre1bt:
„Als ich aufwuchs, WarT 6S eiıne SanzZ geschlossene Welt: INan konnte nıcht
über hre Grenzen schauen. Wenn iıch also ber dıe Mennoniıten schreıbe,
dann en ich oft, dalß ich Ja eigentlich für das um meılnes Vaters
schreı1be. anchma. wıll ich sS1e infach sıch selbst überlassen und dann
doch wieder nıcht ich überhaupt gegenüber irgendjemandem auf
dieser Welt eiıne Verantwortung habe dann sollte 6S auf irgendeine Art
diesen Leuten gegenüber SeIN. Und omm 6S VOIL, da ß s1e miıch dazu
bringen, manche inge, technische inge hinsıchtlıch Sprache und S
welche ich normalerweıise drinlassen würde, weiıl s1e MIr nıchts Aaus-

machen, doch heber streichen, weıl ich eben meine, diese eute kOnn-
ten daran Anstoß nehmen c
Im selben gemeiınsamen Interview glaubte Patrıck Frıesen, sıch in einem
anderen un verteidigen mMuUusSssen „Ich möchte darauf bestehen
wenigstens für meılne Person daß ich eın Schriftsteller bın und nıcht e1in
mennonitischer Schriftsteller Ich bın eın Mennonıt, und ich bın e1in
Schriftsteller, und 1Nan mu das unterscheiden“
Es ist offensichtlıch, daß der Künstler oder Schriftsteller den Men-
nonıten entweder den ihm zustehenden latz findet Oder, 6S ihm
nıcht gelingt, aUus seiner Volksgruppe ausscheidet,; soweıt BT das überhaupt
kann, denn seıne ethnische Heılimstäatte wird ennoch unweligerliıch im
er deutliche 5Spuren hinterlassen. Und das tatsächliıche eggehen
wıird dann zweiftfellos einem eufzer der Erleichterung be1l den einen
und einem Ausruf des edauerns be1l den anderen führen 99°  Als ich 12
TE alt War,  b wırd Sandra 1rdse 1ın einem „10oronto Star“ aus dem
re 984 zıitiert entschloß ich miıch, keine gottesfürchtige Mennonitıin

werden. Es gab nıchts, Was Imeıne mennonitıische Mutter| dagegen tun
konnte Das Sonderbare Ist, daß dıe Mennoniten miıich 1U  _ als eıne der
ihren ansehen.“
irdsell, Friıesen, Andreas Schroeder und andere, dıe alle YallZ bewulit
den Standpunkt des Außenseıters eingenommen aben, besitzen N-
uüber iıhrem mennonitischen um eıne Freıiheıt im uSdTrucC über
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den solche Voll£sgruppenangehörige WIe avı W altner-Toews und Rudy
1e nıcht verfügen. Waährend 1rdse iıhr Brstaunen darüber ausdrückt,

einer Reliıgionsgemeinde gezählt werden, VO  —; der s1e dachte, s1e
hatte iıhr SCHNON jJahrelang den Rücken gekehrt, kämpft 1e noch
seine Autonomıie, obwohl GE das mıt einem gewIissen aße Ironıe tut
WI1Ie vn dUus seinen abschlıeßenden Bemerkungen In seinem erwähnten In-
terview hervorgeht:
AUnG rheben die Mennoniten nspruc auf Sıie? Was en sS1e
davon?
Naj]a, dıe sınd Ja fIroh, sovie]l Publızıtät Ww1Ie 11UT möglıch mıtzukriegen. Was
ich meıine, ist, daß Ss1e einen geringen künstlerischen uf haben; VOI der
Generatıon, der ich angehöre, hatten s1e doch nıe einen englısch-sprachit-
DSCHM Schriftsteller, der werTti SCWESCH wäre, eın zweıtes Ma!Il elesen
werden.
Und WIeEe kommt C5S, da ß Sıe el ausgewählt wurden? INan sıch
nıcht auch einen anderen nehmen können?
Nun, da kann ich NCn versichern, da ß INan das bestimmt schon oft
gedacht en Wwırd, aber nachdem meın erstes Buch erschıenen WAärT.  9

dıe ürtel gefallen. Man konnte nıchts dagegen tun  9 und Jetzt mu
INa sıich eben damıt ınden  C6
Hıer wird sıchtbar, w1e 6s be1l der Herausbildung einer mennonitischen
künstlerischen Iradıtion zugeht, da [3 siıch 1Im Vordergrund eıne Küunstler-
estalt erhebt, während 1mM intergrund als Rückendeckung eıne recht
unschlüssige Gruppe ste
In ahnlıcher Weise kann INan in den lıterarıschen und anderen kunstlerI1-
schen Erzeugnissen wahrnehmen, WI1Ie dıe mennonıtischen Künstler das
Aufblühen eines Schönheitssinnes erreicht aben, keın verlegenes
Bekenntnis „das ist Kunst”, oder ‚  das spricht das Schönheitsgefüh “  an
sondern eıne schrittweilse, ganz natürlıche Entdeckung des möglıchen
Vorhandenseins des chönen miıtten 1im Alltäglichen. Während ß noch
diese Entdeckung macht., lernt der Kunstler schon, sıch VO  — seinem rleb-
NISs dıstanzleren, und wird adurch efähigt und ebenso auch alle die,
welche dem Kuüunstler SCIN folgen und auf diese Weise tatsäc  e eıne Art
VO  e} Mitschöpfer sta Konsumenten seiner Kunst werden das
Neue 1m schon Jangst Vertrauten entdecken. So bringt 65 der Kunstler
(zusammen mıt einem ublıkum, das WITKI1C miıtgeht dazu, daß wiß dıe
VO  a ıhm asthetisch riaßte Welt immer wleder NeU formt
Als der Junge Hans 10ews einsieht, da ß In das ortOC zurück-
kehren  E 6S malen und adurch siıchtbar machen wiırd, geschieht seıine Ver-
wandlung nıcht ohne Vorbereitung. on Begiınn seines Bıldungsro-
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Mans hat yck uns auf das künstlerische Empfindungsvermögen des Jun-
gCcn Hans aqaufmerksam gemacht, besonders auch auf das Staunen, mit dem
1: dıe offensichtliche Anerkennung einer Freude chönen vermerkt
hatte, dıe VO  — anderen Familienmitgliedern gelegentlich ezeigt wurde.
So registrierte OT: mıt besonderem Interesse und Unbehagen dıe Neigung
der Famılıe ZU ammeln zerbrec  ıcher Erinnerungsgegenstände, dıe
als „Zuckersachen” bekannt sınd, und emerkt dazu: „Neın, nıcht des
Zuckers WEBCH sınd dıe vielen Zuckerdinger da, sondern ihrer außeren
Pracht stehen S1e eer und unbenutzt eın Jahrzehnt nach dem
andern im Glasschapp der Großen tube“ 43) arum, rag sich Hans,
werden estimmte Haushaltsgegenstände als wertvoll herausgestellt TOLZ
ihrer normalen Funktion? SC  1e  1C hat er Ja nıe gelernt, Dekoratives als
olches schätzen, und 6S sınd nıcht 1UT die „Zuckersachen“, dıe ıhn VCI-

blüffen
„Dort über der J1Ur, dıe ın die kleine führt, ist eın Wandbrett AN8C-
bracht mıt einer Holzstange davor. Brett un Stange dıenen als alt für
die dahınter aufgestellten Teller Die stehen auf ihrem Rand und in einer
Weise, daß hre Innenseite mıt der emalung dem etwaligen Beschauer
zugekehrt ist Fünf Teller stehen da nebeneinander und reichen über dıe

Breıitseıite der JIur Vorne 1ın dem Brett, in das entsprechend Eın-
schniıtte eingekerbt Siınd, ang e1in Dutzend runder zınnerner ERIöffe]l muiıt
dem 1e ach Als Hänschen das W andbrett mıiıt den Tellern un
Löffeln erst einmal ichtig sah, hat 61 daruber oft nachgedacht. Er hat

aber nıcht verstehen können, Mutter in dieser raumverschwen-
derischen Weise Teller und Löffel aufbewahrt. „Das ist 7u UDSCNANSEe-
hen  “ hat Ss1e ıhm dann Trklärt Nun hat 67 erst recht nıcht verstehen
können Versteht FT c etwa NUT darum nıcht, we1ıl außer diesem Teller-
Te einem zweıten olchen 1in der Großen und den buntausgenäh-
ien Auflegekissen des Gastbettes nıchts, aber auch gal nıchts da ist, das
dem alleinıgen WEeC der Wohnungsverschönerung diıent“ 37-38)?
em S1e zugeben, bestimmte, einem WeC diıenende Gegenstände
könnten noch einen anderen, VOoN der Funktion unabhängigen astheti-
schen Wert aben, könnten dıe Mennoniten, scheınt Dyck 1eTr Aall

deuten, nach und nach eın künstlerisches Empfindungsvermögen entwiık-
keln; eiıne Geisteshaltung, die 6S gestatten wüuürde, ihre eigenen Kunstfer-
tigkeıiten ZUT[ ute bringen IDer be1l den Mennoniten unterdrückte
Sınn UuUrs Schöne findet, WwIe Arnold Dyck sıeht, seinen USATrTuC in den
Giläsern und dem Porzellan, dıe NUurTr ZUT Zierde da sınd, und diese Haltung
scheint nach einer Beobachtung VO Hans doch WITKI1C miıt der VO den
Mennoniten praktızıerten Einfac  eıt des für S1e typıschen Heiıms in
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Konflıikt stehen. DIiese Art der Reaktiıon fand, WIEe yck mıiıt seinem
unnachahmlıchen Humor anderer Stelle vermerkt, auch ONSLIWO einen
USdruCcC ın der Welilse, wIie dıie kanadıschen Mennoniıten anscheiınend
vorbehaltlos un SanzZ bieder den Eaton Katalog als eıne A VO  en Kunst-
erk begrüßten. In der Mennonitischen Volkswarte schreıbt wiß aruber
„Malereı, Bılder! en WIT nıcht ın jedem Zimmer die schönsten W and-
alender mıiıt prachtigen großen Bıldern hangen! en WIT nıcht auf dem
egal den uesien Faton-Katalog lıegen, das Buch, VO  — dem bOöse Zun-
SCcH behaupten wollen, daß hıerzulande als zweıte W!  Fte: WCI-
den muß, und In einigen Haushalten sıch tatsaäc  IC eher abnutzen soll
qals das Bıbelbuch Eatons’ Katalog WeT VO UunNns, dıe WIT Tem 1INs Land
kamen, hätte seiıne ersten Kenntnisse 1Im Englıschen nıcht AdUus dıiıesem
uCcC geschöpftt. Dem H6 mıiıt den vielen schönen Bıldern Eın ehrre1-
CHes. eın nutzlıches Buch Abende lang sıtzen WIT daran und genießen es  cc
29)
In all dem, Wds> yck hıer gutmütig als eıne gewIlsse cChwachnhe der Menno-
nıten für „hübsche Sachen“ verspotitel, ob das 1U  B Teller oder Gläser sınd
oder Bılder in einem alender oOder einem Katalog, scheıint mennonıitı-
sches Schönheitsempfinden eıne stie Stütze finden
Der künstlerische Mensch erkennt dıe asthetischen Möglıchkeıiten, dıe 1m
Gewöhnlichen schlummern, und uUurc das Entfernen der alltäglıchen
Gerätscha VO seiner pra  ischen Aufgabe, indem j% S1e dUus dem uüblı-
chen Z/Zusammenhang, ın dem die Gemeinde S1e gewöÖöhnlıich sıeht, ent-
fernt (der Teller ist NUu  — über der JIur sta auf dem Tısch), andert 78 auch
dıe Einschätzung ihres Wertes. Sobald INa  a den Teller über der Tur hän-
SCcH sıeht, ıst e{Iiwas anderes AdUus iıhm geworden. Aus einer olchen Aner-
kennung VO Gewohnheiten, die Man in den mennoniıtischen Haushalten
schon ange epflegt hat WIE eben die Unterbringung des dekorativen
Tellers entspringt eıne Empfänglichkeit gegenüber der eigenen Kunst,
einer Kunst, die hre Wurzeln ın der mennoniıtischen Erlebniswelt hat
Der Teller über der Jur macht als Kunst wohl einen weniıger nachhaltiıgen
Eindruck als beispielsweise die Fleckerldecke der Wand Der für den
einzelnen wichtige Umstand für das Akzeptieren des Tellers als Kunstge-
genstand Ist, daß sıch der Zusammenhang, In dem Man ıh sıeht, geändert
hat Eın wirklıches Problem erg1ıbt sıch immer dann, WeNnNn das nicht
geschieht Unter diıesem Blickwinke sollen WIT dıe weıitverbreitete eh-
NUNg sehen, dıe seıtens der mennoniıtischen Allgemeinheıt dem ent-
gegengebracht wird, Was WIT eiwa realıstischer lıterarıscher Darstel-
lung verstehen. I )er Wıderstand des Publıkums wurzelt ganz ınfach in
einem Durcheinanderbringen VO  —; Kunst und en Die Mennoniten
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yverden uns erst voll akzeptieren, WENN S1e erkennen, Was s1e eigentlıch
1ST

So mancher Kunstler unter den Mennoniten hat eine bedeutende
gespielt, WEeNNn c darum Z1Ng, auf eıne einIuNiIsame Weiıse zeigen, W1e
Kunst, während sS1e VO en eIiwas ausleıht, gleichzeıt1ig sich VO  — ihm
oslöst Ihre Kunst, Urc das MC  1ge Kombinieren VO  — ema und
FOorm, das u  1kum, Wads Kunst ist Das Werk der Malerın TIma
Martın Y ost AdUus New Jersey ist besonders interessant 1mM Darstellen, WIe
dıie mennonıiıtischen Kunste in großem aße einen leicht feststel  a-
LE Katalog ihrer eigenen Entwicklung VO Praktıschen AA Astheti-
schen chaffen können. DIieer 1ın der Yostschen Fleckerldeckenserie,
dıe aUus zweimalgedruckten Feldern mıit tatsachliıchen FleckeriImustern 1im
unteren und mıiıt gemalten „Verwandlungen” 1mM oberen Teıl bestehen,
objektivieren gleich auf oppelte Weise dıie Fleckerldecke als Haushalts-
gegenstand.
ber diese Verwandlung der Fleckerldecke 1r1e Ima Martın Yost ist
1U eın eispiel. DIie Tatsache, da ß erle und Phyllıs G00d, dıe dıe
VO Publizitätsbeauftragten für mennonıtıische Kunst, Literatur und Pop-
kultur, besonders für dıe Vereinigten Staaten, übernommen a  en eine
el VO  - iıllustriıerten Fleckerldeckenbüchern auf Hochglanzpapiter wäh-
rend der etzten Te herausgebracht aben, unterstreicht diese Deutung
der VO Ima Martın Y ost VOTEgCENOMMENC Verwandlungen. DIie Flek-
kerldecke exıstiert, anders ausgedrückt, für rma Marın Y ost oder für dıe
Herausgeber der beiden ood-Bücher nicht mehr als eın Gebrauchsge-
genstand. em S1e 156 M und oto abgetrennt wırd VO ihrer
eigentlichen Funktion, wiırd s1e in etiwas anderes verwandelt. Der erbe-
texti der beıden 0o0d-Bücher bestätigt diese Deutung „Diese Galerıie Von

mehr als 200 antıken Fleckerldecken umfaßt Meisterwerke VON allen
größeren Gemeılnnden der Amısh"”, steht dort lesen, un dıe Leserın
wırd ermutigt, dıe Fleckerldecke als eın Kunstwerk anzusehen:;: oder 65

ırd vorgeschlagen, dıe Leserinnen ollten „den Charme und dıe
Schönheıt der antıken Meisterwerke nachbıld  o indem s1e selbst
Fleckerildecken herstellten
ıne weıtere Künstlerıiın 1Im Verwandeln der Fleckerlidecke ist dıe Kana-
dıerıin Gathıe Falk, die hre kuüunstlerische Absıcht beschreıibt als das
Ergreifen „VON alltäglıchen Sachen erıchnte VO unwichtigen Vor-
kommnıssen, Lebensausschnıtte ohne Bedeutung, unyverden Kunst erst voll akzeptieren, wenn sie erkennen, was sie eigentlich  ist  4  So mancher Künstler unter den Mennoniten hat eine bedeutende Rolle  gespielt, wenn es darum ging, auf eine einfühlsame Weise zu zeigen, wie  Kunst, während sie vom Leben etwas ausleiht, gleichzeitig sich von ihm  loslöst. Ihre Kunst, durch das richtige Kombinieren von Thema und  Form, lehrt das Publikum, was Kunst ist. Das Werk der Malerin Erma  Martin Yost aus New Jersey ist besonders interessant im Darstellen, wie  die mennonitischen Künste - in großem Maße - einen leicht feststellba-  ren Katalog ihrer eigenen Entwicklung vom Praktischen zum Ästheti-  schen schaffen können. Die Werke in der Yostschen Fleckerldeckenserie,  die aus zweimalgedruckten Feldern mit tatsächlichen Fleckerlmustern im  unteren und mit gemalten „Verwandlungen“ im oberen Teil bestehen,  objektivieren gleich auf doppelte Weise die Fleckerldecke als Haushalts-  gegenstand.  Aber diese Verwandlung der Fleckerldecke durch Erma Martin Yost ist  nur ein Beispiel. Die Tatsache, daß Merle und Phyllis Good, die die Rolle  von Publizitätsbeauftragten für mennonitische Kunst, Literatur und Pop-  kultur, besonders für die Vereinigten Staaten, übernommen haben, eine  Reihe von illustrierten Fleckerldeckenbüchern auf Hochglanzpapier wäh-  rend der letzten Jahre herausgebracht haben, unterstreicht diese Deutung  der von Erma Martin Yost vorgenommenen Verwandlungen. Die Flek-  kerldecke existiert, anders ausgedrückt, für Erma Marin Yost oder für die  Herausgeber der beiden Good-Bücher nicht mehr als ein Gebrauchsge-  genstand. Indem sie durch Farbe und Foto abgetrennt wird von ihrer  eigentlichen Funktion, wird sie in etwas anderes verwandelt. Der Werbe-  text der beiden Good-Bücher bestätigt diese Deutung: „Diese Galerie von  mehr als 200 antiken Fleckerldecken umfaßt Meisterwerke von allen  größeren Gemeinden der Amish“, steht dort zu lesen, und die Leserin  wird ermutigt, die Fleckerldecke als ein Kunstwerk anzusehen; oder es  wird sogar vorgeschlagen, die Leserinnen sollten „den Charme und die  Schönheit der antiken Meisterwerke nachbilden,“ indem sie selbst  Fleckerldecken herstellten.  Eine weitere Künstlerin im Verwandeln der Fleckerldecke ist die Kana-  dierin Gathie Falk, die ihre künstlerische Absicht beschreibt als das  Ergreifen „von alltäglichen Sachen - Berichte von unwichtigen Vor-  kommnissen, Lebensausschnitte ohne Bedeutung, und ... dem Daraus-  Gestalten von etwas Einmaligem, vielleicht sogar Exotischem“ (Gathie  150dem [Daraus-
Gestalten VO Eiınmalıgem, vielleicht Exotischem“ Gathıe
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Falk Retrospective VO ihrer Arbeıt hat IHNan gesagl, CS ware eıne „Ver-
ehrung des Gewoöhnliche Balk erklärt, unel ezieht S1e sıch wahr-
scheinlıch) auf dıe über 100 Keramik-Kohlköpfe, die S1e geformt, gelb-
SIaUu gefärbt, gebrannt und la Ja bemalt hat, Ss1e dann aUus-

zustellen (150 auf einmal), indem Ss1e en ın ugenhöhe in einer
öffentlichen Galerie 1mM re 1978 aufgehängt wurden, SOWIE auf dıe Bıl-
der VO dieser ziemlıch gewöÖhnlıchen (Gemüseart: “Ich stelle Kohlköpfe
gerade eswegen Her we1l S1e eben nıcht exotisch sSiınd.“ Falk arbeıtet in
einer ITradıtion des "funk:: einer Art der Pop-Kunst, dıe In den miıttleren
sechzıger Jahren gepflegt wurde, aber hre eike: w1ıe auch dıe dem haus-
lıchen en nachgebı  eten Skulpturen und ollagen VoO  a ganetha
Dyck, offenbaren dıe HG nach einer annehmbaren Asthetik, dıe in
manch anderen Außerungen mennoniıtischer Kunst un Literatur ihre
Parallelen hat Wiıe die Fleckerldecken VO  “ rna Martın Yost, dıe ohl-
Ööpfe VO  en Falk und hre Schuhe un Stühle, sSiınd auch die Eınmachglä-
SCT VO yck gleicher e1it in Z7Wel elten Hause: S1e bleiben (1im
strengen ınn Was sS1e,un doch sınd sS1e ın Kunstgegenstände VEeI-

wandelt worden. Das Wesentliche ihnen ISt: daß S1e ((NISEGLE edanken
auf die Welt des Alltäglıchen rıchten, obwohl S1e selbst In der Welt der
Kunst Hause SInd. S1e en dasum dazu e1n, „Das ist
MIr vertraut“ Ooder ıntach „Damıt komme ich gul Zzurecht: und A DE gle1-
chen eıit emerken, „Aber w1e hlıer habe ich Cr noch nıe gesehen”
oder „Andererseıts ist doch nıcht WITKI1IC vertraut; 65 ist eben etiwa:
anderes.“ Gerade Hr hre Vertrautheıit eugnen dıe Fleckerldecken, die
Kohlköpfe und die Eınmachgläser ihr „Andersseıin” als Kunstgegenstände
und mıldern auf diıese Weise die als bedrohlich empfIundenen
Ansprüche, dıe die Kunst ab un den Bereich des Geistigen und Jen-
seitigen rhoben hat
Was WIT hiıer als eın gul hervortretendes Allgemeinschema ın den bilden-
den Künsten der Mennoniten gesehen en zeigt sıch auch 1ın den
Romanen einiger HME HCTGT mennonıtischer Schriftsteller, dıe dem att-
deutschen, der normalen „alltäglıchen“ Sprache der russischen ennon1t1-
ten  L in ihrer englischen iıchtung eiınen atz eingeraäumt en und dıe,
indem Ss1e einrahmten, dıe gleiche Wırkung erzielt aben, dıie uns

VOonNn den Fleckerldecken VO TnNa Martın Yost vertrau ist Die Funktion
ist NUurTr noch in der Erinnerung vorhanden; dıe plattdeutschen W örter und
Säatze werden eiıner Art VO Rıtual, Beschwörungsformeln un
Losungsworten. Das neueste eispie für den eDTaucCc des Plattdeut-
schen 1ın dieser Art ist Armın 1ebes The Salvation of AaSC. Siemens,
volkstümlıiche Ausdrücke w1ıe „heista KODD  co und „drankahma”, „tüschel“
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un „fruemensch“ und Spitznamen w1ie Penzel anna, alps Eeeven:
Hıngst Heıinrichs und Pracha nıcht 1UT vielen tellen 1Ns Werk
hineingeschmettert worden sind, sondern S1e tatsac  1C den yth-
IUS und den Ion der Prosa des SaNzZCHN Romans estimmen (das Buch ist
natürlıch weder technısch noch ıIn seiner Funktion esehen eın oman,
sondern eine ammlung VO  — Eiınzelerzählungen). Die Jatsache, dalß das
Buch TOLZ se1iner sprachlıchen Akrobatenstücke, oder ihretwegen

eın breıtes und begeistertes englischsprachigesumgefunden nat,
bestätigt dıie dem Plattdeutschen 1er zugewlesene Funktion als ang
un schmuückendes Beiwerk anstelle seiner alten als eın ıttel ZAFRE

Verständigung.
Armın 1e ıst unter den Mennoniten nıcht alleın  ‘9 WEeNN darum geht,
das täglıche in der orm der Sprache 1INs Werk hıiıneinzunehmen und 6S
asthetisch verklaren. Der Dıchter avı Waltner-T10oews verpackt auf
annlıche Weiıise in seinen „Tante-Tina”-Gedichten allerlie1ı SanZ gewÖhn-
1C Ausdrücke, die sıch auf volkstümlıiıche Nahrungsmittel beziehen,
und verwandelt S1e ıIn eiıne Art VO Intımverständigung, in Losungsworte,
die einerseılts dıe Zugehörigkeıit einer Gemeinschaft bestätigen oder
verneinen können und andererseıts W1e eine rıtLuelle Begleitmusı klın-
SCchHh Tante 1na spricht VO  — Hänschen, ihrem Sohn, ıIn der ammlung
„Go0od Housekeeping‘  c (80 VO  3 W altner- LO0ews

He WAants fO be riıch, ıke the Englısh, eic ıll se1n, Wwı1ıe dıe Englıschen
and SaVe a]] from Mannagruetze. un uns alle VOT Mannagrütze bewahren.
Hıs ear 1S 1g peppernut. eın Herz ist fest WwI1Ie eıne eppernut,
Hıs head IS pDıroshkı se1ın Kopf ist iıne 1T0S  1
stuffed ıth fruit vollgestopft mıiıt TuUucChAhtien

SOM meın Sohn,
ear 1S EaVY, meın Herz ist schwer,

s en glums dıick Ww1ıe ums
If VOU COME OoOme Wenn du ach Hause KOommst,

wırd sıch leicht un froh rhebenıt ıll Mse, 1g and SWEE
W1 make YOU porzelky for breakfast Ich werde dır orzelky 7U Frühstück machen,
and l celebrate the New Year und WIT wollen das CHe Jahr

morning. jeden orgen feiern.

Auf eın ahnlıches Eınkleiden VoO  — Worten und Satzen versteht sıch der
amerikanısche Schriftsteller Warren Klıewer sehr gul In seiner Samm-
ung VO Erzählungen dem 1ı1Le The Violators umrahmt un
ewahrt (kristallısıert, mumifıziert?) Klıewer eine e1 VoO  —_ irommen
Aussprüchen mıiıt ebenso sıcherem Griff, WIe Gathıe Falk Schuhe 1n
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Schrankchen Ooder Plexiglas auftbewahrt oder ganetha Dyck (künstlıche)
Fruüuchte In Einmachgläsern. Was hlıer VO Klıewer olgl, ist eiıne nterhal-
tung, dıe augenscheımnlıc VO dre1ı annern geführt wird, obwohl VO
drıtten Mannn der „Junge Mann  c des ersten Satzes nıchts hören ist
„Junger Mann,  o sagte Ezra, „WIT achten alle dalß du ın der großen
dem Osen verfallen wurdest. Was machst du denn den enden?“
„Ich möchte dıch beschwören,“ antworteie der Pastor, „Talls du gesundıgt
hast, auf deine Knıe fallen und Vergebung bıtten.“
„Hast du dıch mıiıt schlechten Weıbern herumgetrieben?“
„Amen, meın Bruder Der Herr wird dır vergeben:
397  Was sagtl dıe Bezirksschulverwaltung in innıpeg über das  9 WAads>s du tust?
Passen dıe denn Sal nıcht auf dich aaı
„Der Herr wırd seiıne Kınder beschützen, auch die schlechten und UuNWUTr-
1gen  c [Das rote Gesicht des Predigers acnelte
„Was wurdest du tun, WENN sS1e dıch einmal erwıischten?“
„Meın Bruder, stutze dich auf die starken und saniften Flügel des Herrn,
und C wıird dıiıch emporheben.“
„Ode vielleicht wıllst du MIr Jetzt erzählen, daß Schullehrer
nıcht tun? Schullehrer sınd Desser als WIT Bauern.“
„D0gar der Beste uns  5 ja der Heılıge WIe der Suüunder brauchen
uSpruc und rost, den ulls Gjott in der Stunde der Not geben kann  c (89-
90)
DIie W1Ie In Konserven verpackten Worte ange  icher Weısheıt wirken hıer
auf dem gleichen Niveau W1e “Camp-. Was diese Sätze einmal WITKILIC
ausdrückten und dıe pDassende Gelegenheı für ihren eDrau«c sınd längst
VETBSCSSCNH worden, und ZWal VoO precher selbst, das wıll Kliıewer
hıer andeuten. Auf die leıche Weise WIE die deutschen und plattdeut-
schen Wörter un Redensarten beı Armın1e und Waltner- 10ews WIT-
ken die Klıewerschen seelsorgerischen Klıschees nıcht mehr Üurc das,
Wds S1e WIT.  i e ausdrücken, sondern 1UT noch als Beıiwerk und ang
Diese abgegriffenen Phrasen, WEeNN s1e auf bsurde Art aus dem /Zusam-
menhang geriıssen un ihrer Funktion eraubt werden, sınd Elementen
einer Popkultur 1m prechen geworden.
Ganz nahe Anfang VO Verloren IN der Steppe bringt unNns Arnold yck
eiwas ganz Ahnliches hıinsıchtliıch der Kristallisıerung un der sorgfälti-
SCn un verklaärenden Bewahrung des Alltäglıchen, mıt dem sıch viele
zeiıtgenössische mennonıiıtıische Künstler und Schriftsteller befassen. Er
beschreibt, WAas im Kopf des jungen Hans 10ews vorgeht, seıne Fähigkeıt,
alltägliche Gebrauchsgegenstände 1n bringen, dal3 Ss1e “eIne
spielen“
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„Und c SInd das alles sehr nüchterne Sachen, mıiıt denen se1in (Gre1ist un
Gemut sıch befassen mMussen Sıcher viel nuchtern für den jetzt schon
Sechsjährigen, dessen Anlagen außerdem kaum olcher Nüchternheıit
nelgen. Wenn St1e das aten, wurde GE iın dieser mgebung sicher nıcht
ınge sehen, die andere nıcht sahen. Denn mıt Hänschen ist 6S > WCNN

Sr siıch abends, sobald schummerı1g werden beginnt, ın dıe Schlaf-
ankecke und seine AITG den VO der Daämmerung umfan-

aum gehen läßt, dann beginnt 65 da lebendig werden, und
8 auch hinschaut, überall sıieht DE die wunderlıchsten Bılder. Am i1Ssch-
De1N, dıe ge ar anfängt abzuschälen und der dunkle Grundton
fre1i WITrd, der OÖfentünche, dıie VO  e} der arme immer wieder zerreißt
und der sıch dadurch eın Gewirr VO durcheinanderlaufenden Linıen
bıldet, iın der Aderung der VOTI er gebräunten Balken und Bretter der
Zimmerdecke., schweißbedeckten Fenster, dem sıch langsam
Tropfen Tropfen iindet, bis S1e dann miıt einmal absturzen und klarge-
zeichnete Zickzacklinıen auf dem ase hınterlassen überall OC
voll VO den wunderlıiıchsten Dıngen un Gestalten. Für einen, der s1e
sıeht, einen, der miıt Hänschens ıIn dıe Welt schaut“ (29-30)
Der rang ZU Umegestalten uUurc die schöpferische Phantasıe, dıe sıch
dann aber nıcht mehr NUT erstreckt auf das Sıchtbarmachen VO Fıschen
und Hunden ın den Bruchstellen und prüngen alter Farbschichten, SONMN-

dern auf dıe Verwandlung VO  — Alltäglıchem 1in asthetisch Ansprechendes.,
findet in einem TOD”tLeE1l der Kunst und I . ıteratur der Mennoniten seinen
usdruck, und WIT 6S finden, bestätigt und bewelst 6S UuNs, da sıch eine
asthetische Sehweise entwiıckelt hat Man en 11UT dıe andlung
oder das eschehen in Ilan Kroekers Fılm Capital, einem halbstündıgen
rama, das der Regisseur als seinen „mennonıitıischsten Fılm“ bezeichnet
hat „Du kannst e1in Auto immer Ion se1ines Radıos erkennen.
sagt der Hauptdarsteller, eın Mann In den miıttleren Jahren, welcher
der Seıite se1ines Sohnes einen bescheidenen Lebensunterhal aus dem
Verschönern un dem Verkauf VO  a} Autos gewinnt. Wohlgemerkt, M

macht S1e außerlich ansprechend, nıcht funktionstüchtig. Und Was sollen
WIT VO Andreas Schroeder halten, dessen jJuüngster Roman ust-Ship
Glory VO einem Mannn andelt, der eın für dıe hohe See geeignetes o0ot
mıtten in der Prairie VO Saskatchewan baut? Der tatsächlıche Schiffs-
bauer, auf dessen en sıch der Roman stutzt, hınterlhel3 beı seinem
Tode eın das gestrandet ag! meıjulenweıt VO naächsten Flusse
un über ausend Meiılen VO nachsten Meeresufer entfernt. och WIe-
vie]l Sinn 1eg darın, daß Schroeder un Kroeker ausgerechnet auf diıese
Männer verfallen siınd, dıe stark den typischen Drang vieler mennonıiti-
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scher Künstler offenbaren: das Praktische und Vertraute, seiner alten
Funktion entkleıdet, ıIn den Vordergrund tellen
em der mennonitische Schriftsteller oder Kunstler das taglıche VON
seinem gewohnten eDTrTrauc WCB und AdUus seinem alten /Zusammenhang
herausnımmt, g1bt C ihm einen festeren mMrı un macht 6S adurch
eichter für UNns 65 VO  aD en Seiten prüfend betrachten em das
Funktionelle abgeschafft und beiseiıtegeschoben Wird, zwingen manche
zeitgenössische mennonitıische Kunstler sıch und hre Gemeinde, dıe
gewöÖhnlıchen Lebensäußerungen iıhrer ethnıschen Identität mıt
ugen sehen und über eren Bedeutung LCUC Fragen tellen SO
ırd es VO Deutschen und Plattdeutschen DIS Z Fleckeridecke und
ZU Rollkuchen NeuUu definiert un auf seinen Begriffsinhalt untersucht.
In dieser Neubestimmung, 1n dieser Verwandlung ÜIC die uns  ' ist dıe
Besinnung auf dıe Vielfältigkeit dıeser vertrauten kulturellen erKmale
mıiıt inbegriffen.
Was dıe mennonıiıtischen Künste über das Mennonit-Sein aqus? Viel-
leicht manchmal, Sanz Gifekt da ß das Mennonit-Sein In einem gewissen
Sinne, WIe Lureen Lafrenier emerkt hat, Ww1e Akne-Haben ist
ber dazu kommt anderes. [)Das kronende Paradox des Heranreifens eines
Künstlers oder einer Volksgruppe legt darın, w1ıe eın Liıteraturkritiker
geaußert hat, „se1ın Erbe uUurc das Darbieten den Menschen naher
bringen, seine Ex1istenz real machen, indem MNa  — Ss1e ın eiıne Phantasıe-
Geschichte lormt, seinem Schicksal entkommen, indem INan auf
dem Umwege ber das Asthetische be] Dawson, zıtiert in Hıllıs,

Mennonitische Küunstler und Schriftsteller erzwıingen, indem Ss1e dıe
Von ihnen hergéstellten ebrauchsgegenstände un sprachlıchen Aus-
drücke AUus der Vergangenheıt un Gegenwart ihrer Volksgruppe einzeln
vornehmen und sS1e umwandeln, eıne 1ICUC Sehweilse, die besser VOCI-

anschaulıcht, WCI S1E und ihresgleichen Sınd, und CS ist, als ob S1e el
1NECUE Glaslınsen schleifen, uUurc dıe Ian VO 1U hındurchsehen soll
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